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Er heißt John Willard.


Er steigt aus den unmenschlichsten Slums aller Zeiten hinauf zum
Licht, berufen vom HERRN DER WELTEN, um in dessen Namen die Macht
zu haben.

Die Macht über das Universum!

Viele tausend Welten sind von Menschen besiedelt.
Überlichtschnelle Flüge sind verboten, weil es sich erwiesen hat,
dass diese auf Dauer das energetische Gleichgewicht des Universums
und somit das Raum-Zeit-Gefüge stören, was in manchen Bereichen des
Universums in der Vergangenheit zu schrecklichen Katastrophen
führte. Die von Menschen besiedelten Welten haben keinen direkten
Kontakt miteinander, da es keine überlichtschnellen
Kommunikationsmöglichkeiten gibt. Dennoch entstand im Verlauf der
Jahrhunderttausende ein funktionierendes Handelssystem: Riesige
Container-Schiffe reisen im Unterlichtflug zu ihren Zielwelten, mit
mannigfaltigen Waren bestückt. Sie sind teilweise Jahrtausende
unterwegs, um ihr Ziel zu erreichen, aber da der Strom der
Handelscontainer niemals abreißt, werden die Planeten untereinander
reibungslos versorgt. Die Erde beispielsweise ist eine gigantische
"Zuchtanstalt für Menschenmaterial" - dem wichtigsten Exportartikel
der Erde. Die Betreffenden werden in Tiefschlaf versetzt, bevor sie
auf den Weg gehen. Ein Übriges tut die Zeitdilatation, so dass sie
unbeschadet den langen Flug überstehen.




  
Dieses komplizierte
Handelssystem ist natürlich hochempfindlich - und muss überwacht
werden. Dafür zuständig ist der Sternenvogt - der wahre HERR DER
GALAXIEN...
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Über eine Million Jahre in der Zukunft:
 
 Auf Baldagor-3 gibt es zwei rivalisierende Men­schenrassen: Die
Kadamo'on sind eins mit der Natur und hassen die Madari, die sich
in ihren Städten gegen sie und die Natur verschanzen. Und jetzt
sind die Madari dabei, das Monopol des Sternenvogts zu brechen: Sie
entwickeln die verbotene überlichtschnelle Raumfahrt und ge­fährden
wegen der besonderen kosmischen Posi­tion von Baldagor die
Stabilität des Raum-Zeit-Kontinuums.
 
 John Willard ist hier, um das zu verhindern. Doch er muss
vorsichtig vorgehen, um die wirt­schaftliche Ordnung nicht zu
gefährden: Die Ma­dari sind seit Jahrhunderttausenden Mitglieder
des interstellaren Handelsverbundes. Aber der HERR DER WELTEN hat
vorgesorgt und die Ka­damo'on auf seinen Diener vorbereitet,
rechtzei­tig, um eines Tages dies zu nutzen. Zum Wohle des
Universums.
 
 
Nun muss John Willard sich beweisen - als eben dieser Diener
und Gesandte, als der lange prophezeite Messias. Er erzählt uns
davon... 
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 Wir verbrachten Tage in den Höhlen von Zam­dara, vielleicht
auch Wo­chen. Ich verlor das Ge­fühl für Zeit. Dieser Ort schien
ewig zu existieren und irgendwie unabhän­gig von Raum und Zeit zu
sein. Zumindest ent­sprach das meinem in­nersten Gefühl. Mit der
Realität hatte das wohl nichts zu tun.  
 
 Bei unserem nächsten Treffen empfing Kara, das lebende Orakel
der Kadamo'on, mich allein. Ihre Orakeldienerinnen waren nicht mit
anwesend.  
 
 Ich war es gewesen, der eine erneute Begeg­nung mit dem Orakel
verlangt hatte.  
 
 Als nun anerkannter Messias der Kadamo'on stand mir das zu.
Nie­mand nahm daran An­stoß.  
 
 Es stand mir zu, das Orakel zu sehen, wann immer ich es wollte.
 
 
 Kara trug ein durch­scheinendes Gewand, das so gut wie nichts
von ihrem perfekten Körper verbarg.  
 
 „Ich wusste, dass du sehr bald hier her zu­rückkehren würdest,
Wil­lard.“  
 
 „Ach, ja?“  
 
 „Du hast noch so viele Fragen...“  
 
 „Das ist richtig. Die Idee, dass in einer Art paralleler
Raumzeit, de­ren Bewegungsrichtung zu unserer genau gegen­sätzlich
ist, käferartige Wesen diese Planeten be­herrschen, ist...“ Ich
brach ab, sprach nicht weiter.  
 
 Kara lächelte.  
 
 „Es ist schwer zu glau­ben.“  
 
 „Ja.“  
 
 „Und doch lassen die Erkenntnisse, die mir durch die Apparate
der Käferartigen zuteil wurden, nicht den Hauch eines Zweifels
daran zu.“  
 
 „Mag sein. Und dennoch...“  
 
 „Und dennoch... was?“  
 
 „Es widerspricht dem menschlichen Ver­ständnis für Logik.“ 

 
 „Dem MENSCHLI­CHEN vielleicht, Willard.“  
 
 „Du hast Recht.“  
 
 „Womit?“  
 
 „Der Mensch - ob Ka­damo'on, Madari oder Außenweltler, wie ihr
mich nennt - ist nicht das Maß aller Dinge im Universum.“  
 
 Sie lächelte abermals.  
 
 In ihren Augen blitzte es auf eine Weise, die mich zunächst
etwas verwirrte. Ist es wirklich so lange her, dass dich eine Frau
auf diese Weise angesehen hat, Willard?, ging es mir durch den
Kopf. Der Sternenvogt, mein Herr, Meister, Gott und Sklaventreiber
in einer Person, hatte mir wahrlich nicht sehr viel Zeit dafür
gelassen, mich meinen eigenen Bedürf­nissen hinzugeben.  
 
 Dann auch noch eine... Kara! Ich erinnerte mich recht genau an
die Kara, die ich einst ge­kannt hatte, in einer anderen Situation,
auf einer völlig anderen Welt, vielleicht tausend Licht­jahre von
hier entfernt - oder sogar... eine ganze Ewigkeit?
 
 Kara löste eine Spange an ihrem Gewand.  
 
 Es glitt zu Boden, gab nun den Blick auf ihren nackten Körper
frei. Sie war eine schöne Frau. Das Licht der fluores­zierenden
Steine schimmerte auf ihrer Haut. Sie trat auf mich zu. Schatten
entstanden zwischen den vollen Brüsten und dem dunkle Dreieck
zwischen ihren Schenkeln.  
 
 „Die Fragen, die du hast, sind nicht der einzige Grund, aus dem
du dich noch einmal über den unterirdischen See setzen ließest, um
mich zu sehen...“  
 
 Sie hatte Recht.  
 
 Diese Frau hatte mich vom ersten Augenblick an fasziniert.
Nicht nur wegen der Namens­gleichheit mit der einstigen
Geliebten.
 
 Der herausfordernde Blick ihrer dunklen Augen, ihr aufregender
Körper, der grazile, fast katzenhafte Gang...  
 
 Sie nahm meine Hände und legte sie auf ihre Brüste.  
 
 „Soll das Orakel nicht in Abgeschiedenheit le­ben, unberührt
von den Leidenschaften des Le­bens?“, fragte ich.  
 
 „Das gilt nicht, wenn der Gesandte des wahren Herrn der Welten
er­scheint.“  
 
 „Wie schön, dass ihr eure Vorschriften so fle­xibel auslegt!“ 

 
 „Komm jetzt, Willard...“  
 
 Sie zog mich mit sich. Wenig später sanken wir auf ein Lager
nieder. Die pure Erregung erfasste mich und wir vereinigten uns in
wilder Leiden­schaft.  
 
 Erschöpft und schweiß­gebadet lagen wir später beieinander.
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 Willard!, dachte Kara später, als sie dem Schlafenden durch das
Haar strich und dabei ih­ren Gedanken nach hing. Du wirst einen
Sohn haben, Willard, auch wenn du noch nichts da­von ahnst. Und der
Sohn des Gesandten wird meine Position gegenüber Alragan Sor, dem
Pro­pheten unseres Volkes, so stark machen, wie bei keinem Orakel
zuvor!  
 
 Selbst dann, wenn dein Herr und Meister dich zurück in seine
Ge­filde ruft, so wird etwas von dir hier auf Baldagor-3 bleiben. 

 
 Sie erhob sich, ging nackt wie sie war in den Nebenraum, wo
sich Artefakte der Käfer­artigen befanden.  
 
 Sie zögerte, ehe sie eines dieser Geräte mit beiden Händen
nahm.  
 
 Du hast es bereits ein­mal gesehen!, ging es ihr dann durch den
Kopf. Reicht das nicht? Reicht es nicht, die Zukunft be­reits
einmal wie ein auf­geschlagenes Buch vor sich gesehen zu haben?
Musst du dieses Erlebnis immer und immer wieder haben, um das selbe
Ge­fühl der Gewissheit zu bekommen? Es war eine Sucht.  
 
 Sie spürte es.  
 
 Und sie spürte auch die Gefahr, die darin lag.  
 
 Diesem Sog, den die Artefakte der Käfer­artigen ausübten,
dieser geradezu unheimlichen Anziehungskraft ließ sich kaum
widerstehen.  
 
 Kara schloss die Augen.  
 
 Widerstehe!, durch­zuckte es sie. Du hattest bereits
Gewissheit, bevor du das Lager mit dem Gesandten des Herrn der
Welten teiltest. Es ist nicht notwendig, dass du dich ständig von
neuem vergewisserst! Dein Hirn brennt sonst aus wie eine Kerze. Sei
sparsam mit diesem Feuer, Kara... Sei sparsam! Es ist dein
Lebensfeuer und du willst doch nicht, dass es zu rasch
verlischt...?  
 
 Sie legte das Artefakt zurück.  
 
 Dann strich sie sich beinahe zärtlich über den flachen Bauch. 

 
 Willard, dein Sohn!, ging es ihr durch die Ge­danken. Ich werde
ihn auch Willard nennen! Willard-Gor, Willard, der Erhabene.
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 Ein gewaltiger Zug von F'antoi setzte sich in Be­wegung. An der
Spitze in dieser riesenhaften Ar­mee befand sich jener
Riesenskorpion auf dem ich war.  
 
 Das riesenhafte Tier wurde auf besondere Weise durch Fahnen
ge­schmückt und war so als dasjenige erkenntlich, auf dem der
Gesandte des Herrn der Welten weilte.  
 
 Die Position, an dem sich das Forschungs­camp der Madari
be­finden musste, lag mindestens eine Woche von uns entfernt.  


 Eine Woche, in der die F'antoi sich tagsüber ein­graben würden,
um die Reise des Nachts fortzu­setzen.  
 
 Das Camp, so viel hatte ich den Daten des abgestürzten
Transport­gleiters entnehmen können, befand sich auf einer
ehemaligen Insel, inmitten einer Salzwüste gelegen, die ehedem ein
Meer gewesen war.  
 
 In jenen fernen Zeiten, in denen Baldagor-3 eine feuchtere Welt
mit größe­ren Binnenmeeren ge­wesen war.  
 
 Ich nahm an, dass dieses Camp durch einen Energieschirm
geschützt wurde.  
 
 Die Madari waren ein ängstliches Volk, das sich ein Leben
außerhalb dieses Energieschirms kaum vorstellen konnte. Ein Leben,
den Elementen dieses Plane­ten schutzlos aus­geliefert, so wie es
die Kadamo'on führten.  
 
 Dieses Camp war allenfalls die Spitze eines Eisberges, ging es
mir durch den Kopf.  
 
 Die Madari mussten kurz vor dem Durch­bruch stehen, was die
Entwicklung eines Über­lichtantriebs anging und es würde kaum
ausrei­chen, nur dieses Camp zu vernichten, denn das Wissen darüber
war in ihren Rechnernetzen gespeichert.  
 
 Vielleicht würden sie es immer wieder und wieder versuchen,
so­lange noch eine ihrer mit Energiekuppeln ge­schützten Städte
exis­tierte.  
 
 Alragan Sor war bei den Höhlen von Zamdara geblieben. Der
Grund, den er für sein Ver­bleiben genannt hatte, wollte mir aber
nicht so recht einleuchten.  
 
 „Meine Aufgabe ist erfüllt“, so hatte er ge­sagt. „Ich habe dem
den Weg geebnet, der da kommen wird. Jetzt bin ich nur noch dazu
da, die heiligen Stätten von Zamdara zu bewachen.“  
 
 In jenem Augenblick hatte er ganz sicher ge­hofft, dass ich aus
dem beginnenden Krieg gegen die Madari nicht zurück­kehren würde
und er nicht nur seine alte Machtposition wieder einnehmen konnte,
son­dern ihm darüber hinaus die Herrschaft über den gesamten
Planeten wie eine Art Erbe zufallen würde.  
 
 Ich hatte Verständnis für seine Ge­danken­gänge, denn in
gewisser Weise hatte mein Auftauchen ihn entthront und damit konnte
er nur vordergründig zufrieden sein.  
 
 Bei unserer letzten Be­gegnung hatte ich mich an Alragan Sor
gewandt, ihm die Hand auf die Schulter gelegt und ge­sagt: „Ich
werde nicht für alle Zeit bei euch sein, denn der Herr der Welten
wird mich wieder zu sich rufen, wenn meine Missi­on erfüllt ist.
Dann wird deine Zeit kommen, Al­ragan Sor. Unter deiner Herrschaft
wird das Leben auf diesem Plane­ten neu geordnet werden.“ Damit
schien er zufrieden zu sein.  
 
 Ich brauchte nach wie vor seine Unterstützung.  
 
 „Worüber denkst du nach?“, rissen mich die Worte von Torlanas
aus meinen Gedanken her­aus.  
 
 „Ich habe vieles gese­hen“, erwiderte ich. „Vieles, was mir
bislang unbekannt und man­ches, was mir nach wie vor unbegreiflich
ist. Ich versuche, meine Ge­danken in Übereinstim­mung mit dem
Gortoch zu bringen, dem Prinzip der kosmischen Ord­nung.“  
 
 „Du solltest zufrieden sein, Willard. Es ist alles so gekommen,
wie du ge­sagt hast und jetzt füh­ren wir Krieg gegen die Frevler.“
 
 
 „Ja, da magst du recht haben“, erwiderte ich.
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 Etwa zwei Tage später begegneten wir einem Konvoi von
Transportglei­tern, die von einigen Jä­gern eskortiert wurden. Es
gab eigentlich keinen Grund, sie zu be­kämpfen, eher im Gegen­teil.
 
 
 Schon mein erstes Eingreifen gegen die Ma­dari-Gleiter musste
für Aufsehen gesorgt haben.  
 
 Ein zweiter Vorfall dieser Art würde sicher denselben Effekt
erzielen.  
 
 Allein schon diese An­sammlung der F'antoi der verschiedenen
Stäm­me musste den Gleiterpi­loten zu denken geben und auch die
Nachricht darüber würde sich bis in die Madari-Städte ver­breiten. 

 
 Da war ich mir ganz sicher. Früher oder spä­ter mussten wir mir
einer Gegenreaktion der Mada­ri rechnen. Und in diesem Punkt war es
mir lieber, dass dieses später erfolgte, aber anderer­seits waren
die Kadamo'on in Kriegs­laune und sie forderten, dass der Kampf
begann.  
 
 Warum nicht jetzt?  
 
 Warum nicht gegen diese kleine Gleiterflotte?  
 
 Sie brauchten ein Erlebnis, das ihnen Zu­versicht gab. Ich
spürte das sehr deutlich.  
 
 Die Kadamo'on-Män­ner hatten zuviel Re­spekt, um mir das direkt
zu sagen und glasklare Forderungen aufzu­stellen.  
 
 Ich stand auf dem Rücken des F'antoi und starrte in den Himmel,
sah die kleine Glei­terflotte dahin fliegen.  
 
 Es waren drei Trans­porter und mehrere Jäger.  
 
 „Worauf wartest du?“, fragte Sakari, der Scha­mane. „Hast du
ver­gessen, was sie uns angetan haben?“  
 
 „Nein“, sagte ich. „Das habe ich nicht vergessen.“  
 
 „Dann gib den Befehl zum Angriff.“  
 
 Obgleich es mir widerstrebte, wusste ich doch, dass es keine
andere Möglichkeit gab.  
 
 Ich benutzte das Energiemodul. Noch be­vor der erste der
Gleiter seinen Schutzschirm ak­tiviert hatte, war das Ge­fährt
zerplatzt.  
 
 Die Trümmerteile flo­gen durch die Luft und erinnerten mich an
Sternschnuppen, wie ich sie auf der Erde einst gesehen hatte, wenn
auch nur in Aufzeich­nungen, weil ich tief in der beinahe
planetenum­spannenden Stadt ver­graben gelebt hatte.  
 
 Dort, wo ich die erste Begegnung mit einem gottgleichen Wesen
hatte, dem Sternenvogt.  
 
 Auch die grünlich schimmernden Schutz­schilde nutzten den
anderen Gleitern nichts. Einen nach dem anderen holte ich vom
Himmel.  
 
 Die Jäger begannen, zu feuern. Das Laserfeu­er zischte durch
die Nacht.  
 
 Einen der F'antoi traf es. Er fing Feuer. Schreie gellten durch
die Nacht, aber es blieb bei diesen Verlusten.  
 
 Aus der kleinen Glei­terflotte entkam keine einzige Einheit. 

 
 Die Trümmerstücke wa­ren kilometerweit ver­streut.  
 
 Ich gab den Befehl zum Anhalten.  
 
 Über die Infraschallsi­gnale war dieser Befehl schnell weiter
gegeben.  
 
 „Ich brauche einige der Krieger“, sagte ich. „Ich möchte die
Trümmer­stücke untersuchen. Mög­licherweise finde ich Hinweise auf
die Fre­veltaten der Madari. Und auf das, was sie vor­haben. Auf
Punkte, an denen sie verwundbar sind.“  
 
 „Ich werde dich beglei­ten“, sagte Torlanas.  
 
 „Hast du nicht andere Aufgaben?“  
 
 „Mein Platz ist an deiner Seite, Gesandter des Herrn der
Welten.“
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 Abran, der Chef­wissenschaftler des For­schungscamps blickte
angestrengt auf die zu den Beschleunigungs­kammern gehörende
Anzeigenkonsole.  
 
 Das Experiment war planmäßig verlaufen bis auf eine
Kleinigkeit.  
 
 Abran war diese Kleinigkeit schon ganz zu Anfang aufgefallen,
aber er hatte sie nicht wahr­haben wollen, sich einfach geweigert,
sie zu registrieren.  
 
 Sein Assistent Dombres sprach sie jetzt offen aus.  
 
 „Mir sind vorhin schon diese eigenartigen Ener­giesignaturen
auf­gefal­len“, meldete er sich zu Wort.  
 
 Ein Stirnrunzeln er­schien auf seinem Gesicht.  
 
 „Ignorieren!“, forderte Abran. Seine Augen wurden schmal.  


 Dombres blickte etwas verständnislos drein.  
 
 „Chefwissenschaftler“, stieß er hervor. „Diese Si­gnaturen
entsprechen genau jenen befürchteten Reaktionen, die zunächst
Zweifel an der Durch­führbarkeit dieses Pro­jekts erweckten.“  


 Abran lächelte, ein verkniffenes Lächeln.  
 
 „Wir befinden uns hier auf subatomarer Ebene“, erklärte er. „Da
kann man diese Effekte ver­nachlässigen.“  
 
 „Glauben Sie wirk­lich?“, fragte Dombres.  
 
 „Im Moment sind wir dabei, Teilchen auf eine Geschwindigkeit zu
bringen, die schneller ist als das Licht, aber unse­re Ingenieure
hier im Camp sind fleißig dabei, Aggregate zu bauen, die größere
Körper derart beschleunigen sollen, dass sie die Lichtmauer
überschreiten.“  
 
 Abran hob die Augen­brauen.  
 
 „Ja und?“, fragte er. Aber seine Gelassenheit war nur
vorgetäuscht. Ihn beschäftigten dieselben Zweifel, die auch seinen
Assistenten umtrieben.  
 
 „Sie wissen genau, wo­von ich spreche, Abran.“  
 
 Setos, der dritte Wissenschaftler im Raum, mischte sich jetzt
ein. Er war ein hoch­aufgeschossener grau­haariger Mann, dessen
hagere Gestalt die der beiden anderen Wissen­schaftler um einen
halb­en Kopf überragte.  
 
 „Es handelt sich um ein überaus inter­essan­tes Phänomen“,
meinte er. „Ein Phä­nomen, aus dem sich vielleicht in fernerer
Zukunft ebenfalls technischer Nutzen ziehen lässt.“  
 
 Abran sah in fragend an.  
 
 „Wie meinen Sie das, Setos?“  
 
 „Nun, meiner Ansicht nach erleben wir hier auf subatomarer
Ebene eine Art Raum-Zeit-Phä­no­men. Möglicherweise än­dert sich
ihre Bewe­gungsrichtung.“  
 
 „Die Bewegungsrich­tung der Zeit?“, hakte Dombres nach.
„Seltsam, daran habe ich auch schon gedacht.“  
 
 „Ehe wir uns hier ins Philosophieren verlieren“, begann jetzt
Chefwissen­schaftler Abran, „sollten wir uns vielleicht auf die
Aufgabe konzentrieren, derentwegen wir hier sind, nämlich so
schnell wie möglich einen Über­lichtantrieb zu konstru­ieren, der
leistungsfähig genug ist, um ein Raum­schiff in annehmbarer Zeit zu
benachbarten Sternensystemen zu bringen.“  
 
 Er hob die Augen­brauen.  
 
 „Wobei im Fall des Baldagor-Systems der Begriff benachbart natürlich relativ zu verstehen ist.
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